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waltung frei Seht, von einer Person mehr als soo fl. anzu-
nehmen oder nicht.

A in nüw Lict, uffgesetzt ze Eeren unserer Fründ und

Nachbaren, des Heil. Rich s Stetten, do sy sich mit
uns Appentzellern in Liebe verainbarct Hand. 8.

Ein zum Ueberfluß in öffentlichen Bla'ttern besprochener Bei-
trag zur Feier des Liederfestes in Ravensburg. Der bekannte
Verfasser dieser Kleinigkeit wählte das Gewand des fünfzehn-
ten Jahrhunderts/ weil mehre Städte/ die an jenem Feste theil,
nahmen/ namentlich Ravensburg selber/ zu den Reichsstädten
gehören / die im Jahre täot lieber in ein freundliches Verhält-
niß mit den Appenzellern zurückkehren/ als sich länger dem Abte
zum Werkzeuge der Unterjochung derselben hingeben wollten.
Das Lied sollte Symbol nicht bloß vorübergehender nachbarli-
cher Feier/ sondern einer uralten und somit auch beharrlichen
nachbarlichen Freundschaft sein.

NeueSa in mlungvonL ledern fürden gemischten
Chor. Herausgegeben von Pfr. Wcishaupt in Gais.

Eine Fortsetzung der musikalischen Sammlungen unsers Weis-
Haupt ist den Sängern immer eine willkommene Erscheinung.
Sie finden in diesem Hefte Weisen von Erk/ Romberr und Sil-
cher u. f. w, denen zum Theil Texte/ der beiden Krüsi/ Vater
und Sohn/ unterlegt sind / von denen man immer voraus weiß/
daß sie einen reinen/ schönen Sinn athmen.

Miscellen.

Nachdem auch die allgemeine Zeitung des Liederfestes
in Ravensburg gedacht hat, stünde es einem appenzeller
Blatte wahrlich übel an, völlig von demselben zu schweigen.

Ein Fest, das die Sänger von Reutlingen und Ulm bis

Appenzell vereinigte, wäre schon deßwegen eine merkwürdige
Erscheinung; hier kamen aber die vortrefflichste Anordnung,
die sehr gelungene Aufführung eines Chores von 800 Sän-
gern und eine Freundschaft gegen die Schweizer hinzu, von
welcher alle, die den herrlichen Tag milgenosscn haben,

mit seltenem Enthusiasmus sprechen. In Folge der herz-

lichsten Einladungen von Seite der Festordner in Ravens-
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burg zogen den 27. Bracbmonat über 60 außerrohdische

Sänger, die meisten von Speicher und Trogen, über Ror-
schach und Friedrichsbafen nach dem Orte des Liederfestes.

So wie sie die schwäbischen Ufer betraten, wurden sie von
einer Deputation aus Ravensburg empfangen, und ihr gan-
zer Aufenthalt jenseits des Sees war nun eine ununtcrbro--
chene Reihe von Freundschaftsbezeugungen. In der Gesell-

sellschaft der Nachbarn von St. Gallen hielten sie ihren Ein-
zug in Ravensburg. Der wackere Steinlin von St. Gallen
Vertrat hier als Festredner aller Schweizer durch eben so

warme, als dem Orte ganz angemessene Ehrcnsprüche. Bei
der großen Aufführung in der Kirche, unter der Leitung
des Hrn. Espenmüller, Musikdirektors daselbst, konnten sie

desto leichter mit Erfolg mitwirken, da der gcsammte Sing-
stoff vorher in besonders lithographirten Heften allen theil-
nehmenden Gesangvereinen mitgetheilt worden war. Auf dem

großartig ausgeschmückten Festplatze erwartete eine Bühne
die Sänger. Als hier die Reihe, mit einem Liede aufzu-

treten, die Appenzeller traf, brachten sie das --nüw Liet»,
das nach der Weise von Landsf. Toblcr: Wie hab' ich doch

ein schönes Land, gesungen wurde und also eine rein axpen-
zellische Festgabe war. Freude an Freude trieben die Stun-
den in raschem Fluge vorüber, bis am Morgen des 29.
die Stunde des Abschieds scklug. Friedrichshafcn's Geschütz

empfing die Schweizer wieder, als sie hier eintrafen; ein

gewaltiges Lebehoch hallte ihnen auf den See nach. In
Rorschach, wo sie mit der st. galler Gesellschaft takelten,
traten auf einmal die Sänger von Ulm und Stuttgart in

ihre Mitte, und neue Gesänge feierten die nachbarliche

Freundschaft bis zum letzten Abschiede von den wackern Deut-
schen. Wenn man vor zwanzig Jahren gerragt hätte, wie

es wol anzufangen sei, um von Schwellbrunn bis Stuttgart ge-

gen tausend einander früher großentheils unbekannte Männer

zu einem völlig begeisterten Feste zusammenzubringen, das Räth-
sel wäre ohne Lösung geblieben. Ehre der Macht des Gesangs! ")

Ausführliche, sehr lebendige Schilderungen des Festes ent-



— til —

Eine für einen Appenzeller bisher beispiellose Auszeich-

nung ist kürzlich unserm Landsmanne, Herrn Adolf Graf
von Heiden (geb. 1818), zu Theil geworden. Herr Graf ist

in Moskau geboren worden, wo sein Vater, der gcgenwâr-

tig in Trogen niedergelassene Hr. Laurenz Graf, eine Reihe

von Jahren als Kaufmann lebte.- Die Verhältnisse seines

Vaters machten es dem mit ausgezeichneten Anlagen ausgc-
statteten Jünglinge möglich, sich seinem Lieblingsfache, dem

Sprachenstudium, mit außerordentlichem Erfolge zu wid-
men. Nachdem er sich die bedeutendern europäischen Spra«
chcn angeeignet hatte, bezog er die Universität Dorpat, um
sich hier mit den orientalischen Sprachen vertraut zu ma-
chen. Nach vierjährigem Aufenthalte daselbst setzte er dieses

Studium noch drei Jahre im orientalischen Kroninstitute
zu Kasan fort, worauf er sich, mit den ehrenvollsten Em-
pfchlungen ausgestattet, nach Petersburg begab, um hier
einen Wirkungskreis im diplomatischen Gebiete zu suchen.

Obschon ihm die Mitbewcrbung mehrer Concurrente!« aus

wichtigen Familien nicht förderlich sein konnte, so wurde
er doch im Dienste des asiatischen Departements am Mini-
sterium der auswärtigen Angelegenheiten angestellt und mit
schönem Gehalte für die kaiserl. russische Mission in Tehe-
ran in Anspruch genommen. In den ersten Tagen des

Hcumonats wird er seine Reise nach Pcrsien angetreten
haben. Wir hoffen von ihm, er werde dem appenzeller Na-
men auch dort guten Klang verschaffen.

Ein zweiter appenzeller Jüngling, der sich der Erfolge
wissenschaftlichen Fleißes zu freuen hat, ist H. Johann

halten: t) Erinnerungen an das Liederfeff in Ravensburg,
28. Juni «8-il; RaVenSburg; 2) Appenzeller Zeitung, Nr.
53; 3) Der Sentis, Nr. 53. Auf daß keine Rose ohne
Dornen sei, mußten wir seither vernehmen, daß der Vor-
sicher des ravenburger LiederkranzeS, V-. Zeiser, dessen

freies Wort die Appenzeller bewundert halten, sich bewo-
gen gefunden habe, von der Spitze des Vereines zurück,
zutreten, weil sein Wort Mißdeutung fand.
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Jakob Bruderer von Trogen, dessen Eltern in Heiden
wohnen. Nachdem er sich schon in der Cantonsscbulc zu

Trogen mit ausgezeichnetem Fleiße den mathematischen Stu«
dien gewidmet hatte, kam er nach Genf, wo er die wich»

tigen Hülfsmittel, welche diese Stadt für die exacken Wis-
senschaften darbietet, mit Talent und fortwährender An-
strcngung benutzte. Er ist nun daselbst vor einiger Zeit zum
Adjuncten des Professors der Astronomie erwàblt worden
und als solcher auf der Sternwarte beschäftigt. Genf wäre

ohne Zweifel nicht verlegen gewesen, die Stelle mit einem

Sladtbürgcr zu besetzen, und H. Brudcrcr (geb. 18>7) darf
sich also desto mehr Glück wünschen, daß sein schönes Stre,
den diese Anerkennung gefunden hat.

Die neugestiitete Lehrerwittwencasse zählt bereits
65 Theilnehmer, unter denen 12 außer demCantone ange-
stellte außerrohdische Lehrer sich befinden. Ihr Fond ist bis-
her noch diesseits der ersten hundert Gulden stehen geblie-

ben, wird aber wol allmälig kräftiger vorrücken. Die
Lehrerconferenz in Grub hat beschlossen, die H. Geistlichen

anzugehen, daß sie in ihren Gemeinden Beiträge sammeln

möchten.

Berichtigungen.
Wir haben S. 66 mit Nennung unsers Gewährsmannes

und nicht ohne Mißtrauen in denselben gesagt, der Bau-
Meister Johann Ulrich Grubenmann sei zur katholischen

Religion übergetreten, und sind seither belehrt worden, daß

nicht er diesen Schritt gethan hat. Wir haben uns übrigens

vorgenommen, diesen Grubenmannen nächstens einen eigenen

Artikel zu widmen.

S. öl) ist in der 7. Zeile von unten statt 37 zu lesen 27.
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